
Einleitung
in die

Geschichte der Vögel .

'Hie Natur arbeitet , so viel man von fe Un-
/ her erfahren , nach einerley Regeln und leitung

Grund atzen ; sie ist freygebig aber nicht
verschwenderisch ; sie ist ordentlich und

doch nicht eigensinnig ; sondern weiß zu rechter Zeit
Ausnahmen zu machen , die abermals auf Regeln ge «
gründet sind . Wenn sie in einem oder anderem Fach
von den gewöhnlichen Regeln abweicht , so thut sie
es sparsam , und niemals anders , als wenn die größte
Nothwendigkeit vorhanden ist . In allen ihren
Verrichtungen hat sie einen besondern Zweck , nach
diesem Zwecke bildet sie die Crcaturen , und die
Beschaffenheit der Bildung zeiget die Bestimmung
an , wozu sie jedes Meisterstück verfertiget .

Wir sahen nämlich aus dem vorigen Theile
den wunderbaren Bau der säugenden Thicre ; wir
bemerkten ihre besondere Lebensart , ihr Vaterland
und ihre Art , sich zu ernähren ; wir fanden aber
dabey , daß die Allmachtöhand des Schöpfers jedem
Thicre eine solche Struktur , sowohl nach den innern
als äußerlichen Theilen , gegeben habe , die schlech-
tcrdings mit allen Umständen übereinstimmet , worin¬
nen sich dasselbe befindet . Der Mund , die Zunge ,

11 . Theil . A die



i 2 Einleitung

Einlei - die Kehle , die Eingeweide , sind alle nach dem Für -

lung . , tcr beschaffen . Die Haut , die äußere Bedeckungen

und die Haare sind nach dem Clima eingerichtet .

Das Verhältniß der Glieder , die Lange der Ge¬

lenke , die Stärke der Muskeln und ähnliche Umstän¬

de , haben ihre Absicht auf den Zweck und den

Dienst , wozu jedes Thier bestimmt ist , und wenn

auch dem einen etwas genommen ist , so hat doch

der weise Schöpfer auf eine andere Art den Man¬

gel ersetzt . Die Seehunde zum Exempel sollten

schwimmen und nicht gehen , sie haben daher kurze

Floßfüsse bekommen ; die Ottern sollten sich auch

unter dem Wasser aufhalten , sie haben dahero die

bekannte ovale Oefnung , um der Luft entrathcn zu

können ; die Eichhörnchen sollten steigen und sprin¬

gen , sie haben dahcro Schlüsselbeine und einen we -

delnden Schwanz ; die Fledermäuse sollten fliegen ,

ihre Füsse sind daher mit einer Flügclhaut verwach¬

sen , und so weiter . Aus welchem allen sattsam

erhellet , mit welcher erhabenen Absicht ein jedes

Geschöpfe , wie fremd auch seine Gestalt und

Bildung seyn mögte , hervorgebracht ist . Wir

werden von der Gewißheit dieses Satzes noch mehr

überführet werden , wenn wir unser Auge auf das

grosse Luftheer der Vögel richten , deren Beschrei¬

bung wir uns in diesem Theile vorgenommen !

haben . j

Bau der Es sind nämlich die Vögel von der Vorsehung

Vogel , mehrcntheils dazu bestimmt , daß sie die Einwohner !

der ober « Luft seyn sollten , gleichwie die Landthiere

die Bewohner der Erde , und die Fische die Ein¬

wohner des Wassers sind . Es mußten also die Vö¬

gel eine Bildung erhalten , welche dieser Absicht

gemäß war , so wie auch die Körper jener Thiere

vollkommen mit der Art ihres Zweckes übereinstim¬

men . Sie haben dieser Ursache halben statt der Haa¬

re weiche Federn , welche den Körper für der Kälte
und
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und der Feuchtigkeit der obern Luft schützen , und Liirlei ,

? . dabey zum Fluge leicht machen . Statt der Vorder - luug .
.̂ e dl, f ,', sse oder der Arme sind ihnen Flügel mit Schwung -
Mrltz federn ( remi ^ r ) gegeben , um damit in dem
^ R feinen und flüßigen Element der Luft fortzurudern,
>ß , H , und starr des Schwanzes ist ihr After mit langen
/ so Kl Schlagfedcrn ( r ^ Ltriecs ) besteckt, welche ihnen
ltt di« ! als ein Steuerruder dienen , rm ihren Flug in der

Luft nach allerhand Gegenden richten zu können , und
M das Gleichgewichte zu erhalten .

Sie haben alle einen hervorgehenden Schna «
hxl , ohne Lippen , aber die Breite , Lange und Fi -

t enllch gur desselben , macht einen grossen Theil der Ver «
leiiOsx schiedenheit aus ; wiewohl es auch andere Thicre
O em mir Schnäbeln qiebr , als die Corel See - Schildkrö¬
ten D ten . Zwey Füsse hingegen , und zwey Flügel , sind
M vm nebst den Federn ein Merkmal , welches sie fast von
Äm s«l allen übrigen Thieren in der Welt deutlich unter¬
st niu scheidet . Man trist bcy ihnen keine Ohrläpleiu
W > und Zähne , keinen Hodensack und keine Mutter an.

>t !sl> ! Inwendig haben sic auch kein Zwergfell . Ue - Innere
her der Speiseröhre liegt kern Zäpflcin . In dem Bau .

W Äl Gehirn fehlet der schwieligtc Körper und das Ge «
bcrcnU wölbe. Sie bringen ihre Jungen nicht lebendig zur

Uff » Welt und säugen nicht , sondern legen Cycr , die
mit einer kalchichten Schale überzogen sind , und

^ M von ihnen selbst ausgebrütct werden ; da andere
zje V Thirre , welche etwa » auch Cycr legen , solche dem

. ßjF Sch ' cksal der Natur , und der Warme der Sonnen »
-W >i§ strahlen überlassen , als die Inletten , Crocodille ,

Schildkröten und andere dergleichen .

B E Da sich die Vögel auch durch ihren Gesang 7> ec
von allen Thieren unterscheiden , indem die Thiere Kehle .

^ zwar einen verschiedenen und öfters starken Ton von
Ml«! sich geben , jedoch , wenn wir die Menschenansneh ,

. W ' men , niemalen etwas Melodisches oder Gesang ,
^ A r mäßiges
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4 Einleitung
Einlei - mäßiges Hervorbringcn , welches doch die Vögel

tung . thun , so ist es nicht undienlich , eine Betrachtung

über den Bau ihrer Kehle anzustcllcn . Da näm¬

lich viele Vögel fähig sind , eine Menge Arien oder

Gesänge und melodische Perioden zu lernen , die

Töne nach den Regeln der Tonkunst zu verändern ;

ja da einige sogar reden und plaudern lernen , wie

der Papagay , Rabe , Elster , Staar . und mehr an¬

dere : so sollte man glauben , daß ihre Kehle fast so ,

wie die Kehle eines Menschen , müßte gebildet seyn ;

allein es findet fast das Gegcntheil statt , indem die

Kehle der vicrfüßigen Thiere mehr mit den Men¬

schen übereinstimmt , als die Kehle der Vögel .

kuftröh - haben zwar an dem Eingänge der Luft -

re . röhre ( rrackea ) wie die Menschen , eine Spalte

( ßlortts ) , doch der Rand derselben ist ungeschickt ,

die Zittertöne oder Triller geschwinde genug hervor zu

bringen , und tragt Überhaupts wenig zur Hervorbrin -

gung eines Tones bey . Es hat dahcro die Natur

den Vögeln eine zwcyte Luftröhre gegeben , welche

die Inwendige genennet wird , und da lieget , wo die

andere Luftröhre sich in zwey Acste abtheilct . In
dersclbigcn nämlich sind diejenigen Werkzeuge ent¬

halten , welche den Ton hervorbringen , und von

andern Werkzeugen müssen unterschieden werden ,

die den Ton nur erhöhen und fallen lassen ' , oder ihn

stark oder schwach machen .

Die Werkzeuge selbst , welche den Ton bey den

Vögeln Hervorbringen , sind unterschiedene dünne

Häute , die weniger oder mehr gespannt , von dün¬

ner oder dicker Beschaffenheit sind , und verschiede¬

ne Richtungen haben . Etliche Vögel , als zum

Epcmpel die Gänse , haben vier solche Häute , wel¬

che eben so gebildet sind , und auf ähnliche Weise

aneinander liegen , als das Rohr - Mundstück der

Schalmeye , das aus zweyen Spänen bestehet , woraus
man
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«e Ttzo man sich einen Begriff von dem Geschrey der Enten , Einlei ,

!« . ^ Gänse und mehrerer Schwimmvögel machen kann . tung .

H , Diese Häute nun , welche paarweise aufeinander liegen ,

!» kz find mit dem Oberthcile an den zweyen knörpelichten

! zu »ch Mündungen der innern Luftröhre befestiget , und en ,

in lkik digen sich unten an den zweyen ersten Aesten der Lun -

, ^ genröhrcn ( kronckia , ) woselbst sie den Ursprung

! KcM des Tones ausmachcn .

eMl j) b nun gleich diese Häute , die bey den ver,
all , i»k schiedenen Vögeln auch verschieden gebildet sind , die
Mldr »; Hauptursache des Tones verursachen , so hat man

r doch auch noch mehrere Werkzeuge , die dahin ab ,

M dci ! L^ hlen , entdeckt . Dicselbigen befinden sich in gros¬

so tz ftr Anzahl innerhalb der vornehmsten Lungenröhren ;
t iM 't ti ^ cn quer übereinander , wie dünne übereinan -

der aufgespannte Spinnengewebe , und verursachen

^ die Triller in den Tönen , wenn sie durch die vor -

- > I beystreichende Luft in eine zitternde Bewegung ge -

^ ^ setzet werden , indem sie in der Figur eines viertel
P . e»/ Monden an den Seiten übereinander befestiget

sind : anderer Werkzeuge , die in den knörpelichten

MM Thcilcn der Lunge und Luftröhre stecken , nicht zu

gedenken ; denn es haben alle Vögel noch ein anders ,
en, E ' minder oder mehr starkes Häutchen , quer zwi¬
ck » «k schm den Armen des so genannten Brillcnbeins
seif, t!c ( c>8 cie la iunerre ) liegen , welches an der innern

Seite der Brust eine Höhlung verursacht , und

windcr etwas zum Klange und zur Leitung derl Stimme beyträgt , je nachdem die Luft langsam oder

' M » geschwinder , stark oder schwach , ausgestossen wird ,

E mdem die Luft , welchem den Säcken des Bauchs

eingcschlossen ist , durch musculöse

, Bewegungen gcpresset , und vermittelst der

^ Hautaste der fleischichten Lunge ausgestossen
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Einlei - Merkwürdig aber ist cs , daß , da nicht alle Luft

tung . durch diese Canäle gehet , ein Theil derselben d . >rch

andere Oefnungen aus den Säcken der Brust in die

grosse Höhlung unter dem obcrwehnten Brillcnbcin

tritt , wo sie der andern Luft , die durch die Kanäle

und rohrspänartigen Häutchen dringet , die Wage

hält , und die hervorgcbrachte Stimme nach Be ,

schaffenheil des verschiedenen Drucks und Andranges
moduliret .

Wer sich von dieser Art der Tonkunst der Vö ,

geö überzeugen will , der kann an allen frisch ge »

tödtcten Vögeln mir leichter Mühe denjenigen Ton

und Laut hervokbringcn , den sie natürlich in ihren

Leben von sich geben . Man steckt nämlich durch ei¬

ne kleine Oefnung zwischen zweyen Rippen , nahe am

Brustbein , einePfeiffe oder Röhre , und presset die

in dem Brustsacke befindliche Luft heraus ; alsdenn ent¬

stehet der natürliche Ton des Vogels : wenn man aber

zugleich mir dem Finger auf das Häutchen des

Brillenbeinö schlägt ; so entstehet eine Veränderung

der Töne , gleichwie auf einer Querflöte geschieht ,

wenn man den Schlüssel derselben mit dem kleinen

Finger hebet oder drucket , und also höret man auch

d >e Veränderungen , welche der Vogel in seinem

taut machen kann .

Das besondere Gcschrey eines Kranichs rüh¬

ret theils basier , weil die Knörpelringe einer Luft¬

röhre weit auseinander stehen , tsieils aber , und

wohl am meisten , weil sich diese Röhre nicht gerade

hinunter senket , sondern in dem Brustbein krumme

Bogen , wie ein Waldhorn , macht ; wobey noch an «

z >. merken , daß die oben erwesinte rosirlchieferartige

Häutchen bey diesem Vogel nicht oben auf der Luft¬

röhre , in der Kehle , sondern unten in der Brust

in der gedachten Röhre stecken , mithin gehet der

Ton ordentlich als durch ein Waldhorn , und
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diese Rohrschiefcrhäutchen sind statt der Lippen , die

man in die Mündung eines Waldhorns hinein ste¬

cken muß , wenn man blasen will . Es schreyen also

die Kraniche im eigentlichen Verstände aus demBauche ,

welches bey andern Thieren , oder auch bey den Men¬

schen gar nicht angehct . Obgleich das von den

Menschen so genannte aus dem Äaurhe reden be¬

kannt ist , so ist dieses doch nichts anders , als ein

falscher Kunstgriff , eine , durch die Kehle nur allein

hervorgebrachte Stimme , sogleich wieder zu dampfen ,

daß es scheinet , als ob sie aus der Tiefe des Bauchs

hervorgebracht würde . Es lasset sich aus diesem Bau

der Vögel die Verschiedenheit der Töne , als das

Schreyen , Glucken , Kirren , Pfeifen , Ouacken ,

ja auch der bestimmte Ton des Guckgucks , Kiebitse ,

der Elster und Raben gar wohl erklären .

Bey denjenigen Vögeln , welche sogar Worte

auösprechen und reden lernen , nimmt man gleich¬

falls verschiedene besondere Umstandein der Bildung

dieser Theile wahr . In dem Papagay bestehet der

obere Theil der Luftröhre aus verschiedenen knörpc -

lichten Beinchen , welche die Ruhepuncte verschiede¬

ner Bewegungen sind , die durch viele Paare der

Muskeln erreget werden , und auf mancherley Art

durch die Verengerungen oder Erweiterungen der

Luftspalte gewisse Töne verursachen , welche mit der

menschlichen Stimme einigcrmassen überein kommen .

Die Knörpelringe der Luftröhre sind hinten und vor¬

ne wechselsweise breiter und schmahler und ovalrund ,

statt daß selbige sonst zirkelrnnd zu scyn pflegen .

Da wo sich die Luftröhre in Aeste abtheilet , findet

man einen Knörpel , der aus dreyen Stücken beste »

thct . Das obere davon hat die Gestalt eines hoh¬

len Kegels , und an dem untern Theil befinden sich

Fortsätze , die sich in gewisse Spitzen endigen , wel ,

che den Schreibfedern nicht ungleich sind . Zwischen

Einlei¬

tung .
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Einlei¬

tung .

Lungen .

diesen Spitzen ist der Raum halbmondförmig , indem

sich zu jeder Seite dieser Fortsätze ein anderweitiges

knörpelichtcs Beinchen befindet , dessen Figur para¬

bolisch ist ,

Was die Lungen der Vögel betritt , so wei ,

chen dieselbe sowohl in Absicht auf ihre Stellung ,

als auch in Abscht ihres Bestandwescns von den

Lungen der vierfüß ' gen Tbicre merklich ab . Denn

was das erste bereist ; so find sie an den Rücken und

an die Rippen befestigt , und haben viele Oefnungen ,

die in den Bauch ausgehen , so daß die Lust durch

selbige frcy in den Körper und in die verschiedenen

Höhlungen desselben tritt , um den Vogel durch die

Menge der Luft zum Fliegen leicht genug zu ma¬

chen . Das Bestandwesen derselben aber ist bcku -

tig und fleischichr . Sie sind nämlich allenthal¬

ben mit einem dünnen Häutchen umgeben , welches

aus vielen Fasern bestehet , die gerade , in die Quere

und in allerhand schregcn Lagen liegen , dabey aber ss

dichte in einander gewebek sind , daß man gar keine

Math entdecket . Sodann befindet sich in einiger

Entfernung noch ein anderes dickeres Häutchen ,

welches aus stärker » und dickern häutigen Fasern

zusammen gesctzet , und mit andern fleischichtcn Fa¬

sern durchwehet ist . Diese flcischichke Fasern neh¬

men ihren Anfang von den Rippen , und senken sich

in dieses dicke häutige Wesen , das dadurch an den

Wirbeln der Rippen befestiget wird , ein . Dieser

Bau der Lungen ist die Ursache , daß die emgeathemte

Luft durch selbige bis in die Höhlungen des Leibes

eindringet , indem sie erst zwischen diese angezeigtr

Haare dringet , und sodann weiter gehet . Zur Aus «

athmunq aber w ' rd erfordert , daß sich alle Theile

derjenigen Bedeckungen , die den Bauch Md die

Brust umgeben , zusammen ziehen , da denn die Lust

mit Gewalt und langsam herausgetriebcn wird , weil

sie durch das Gewebe des innern häutigen Wesens als
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> ^ als durch ein Sieb gehet , und am wenigsten durch Einlei .

en ^ die Kehle oder Luftröhre ausgelassen wird . tung .

0 ^ ' Auf diese Art hat denn der Schöpfer gesorget ,

KE . daß die Vögel ihren Körper gleichsam aufblähcn ,

^ sich nach ihrer Größe doch leicht machen , und allent «

.s ^ ^ halben bis in die obere Luft hcrumfliegen und gleich «

sam schweben können ; wobey denn auch noch zumer «

^ ^ ken , daß sie statt eines Zwergsells nur eine sen -

" « » : nenartige Ausbreitung der muskulösen Lungenhauk

le öchiii haben , die , wenn sie erschlaffet ist , eine erhabene

die Lchjx Rundung nach der Seite des Unterleibes zukehrct ,

vaschiik welches sich bey andern Thicren umgekehrt verhalt .

Pldllch Da die Vögel keine Zahne haben , und doch Verdau »

Mg zu harte Körner , Bohnen und dergleichen verschlucken , « " Me »

ibet iß di die unsere Magen nicht würden verdauen können , wenn lchafte .
ich M sie nicht vorher klein gekauet waren ; so entstehet hier
m , M allerdings die Frage , was bey den Vögeln die Ursache

n k ü » ihrer Verdauung sey , da sie doch durchgängig einen

^ ck sehr dünnen und weichen Unrath haben . Nun ha «

m gai k ben zwar viele solches in der Saure gesucht , die al «

ch ^ lcrdings in den Falten ihrer Mägen vorhanden ist ,

^ M und in der That wohl etwas beyträgt , daß bey ih -

Utz nen sowohl das Glas als die Kieselchen angegriffen

M » ' werden ; allein , die vornehmste Ursache ist wohl in
. dem Vau ihrer Mägen zu suchen , welche mehr ge «

„ Mini sch ^ t sind . die Speisen zu zermalmen , als die Mä «

anderer Thiere . Wenigstens ist die Säure bey

ihnen nicht so erstaunlich heftig , denn wenn man

die Hühner perlen verschlucken lässet , fogeben sie

t ^ selbige verschönert und unangegriffen von sich ; da

5 n ! man hingegen wahrgenommen hat : daß , wenn man
ich E ' die Straußvögel , Trappen , und andere dergleichen
!t> Vögel ein Stück Geld verschlucken lässet , welches hohl

M , gebogen ist , sie solches in dem Zustande wieder von

sich geben : daß die runde erhabene Seite glatt ge «

rieben , und das Gepräge davon abgeschliffen , die

innere Seite aber an dem Gepräge unvcrletzet ist .A s Dieses
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Emlei - Dieses zeuget nun ganz klar « von einem Abreiben ,

tung . und nicht -von einem Aezen , denn sonst müßte auch

die innere hohle Seite des Geldes von der Saure

angefrcssen scyn . Es verlohnet sich daher wohl der

Mühe , den Bau des Magens genauer zu unter¬

suchen .

Ma - Es bestehet nämlich der Magen der körner -

qen der fressenden Vögel in zweyen dicken Wänden , die

körner - einer schwielichtcn , ja Key einigen sogar horn -

den Vö - artigen Haut überzogen sind , und die wie zwcy

geln . Mühlsteine aufeinander liegen . Der ganze

Bau bestehet in vier Muskeln , deren fleischichte

Fasern sich in zwcy Sennen endigen , die in der

Mitte der flachen Seite gerade gegen einander über

stehen . Der fleischichte Thcil der größten Muskeln ,

die sehr dicke sind , bestehet aus Fasern , die fast alle

bogenweise liegen , und sich mit ihren senniglen En¬

den in obgedachten zwcy Hauptscnnen einst nken ,

deren eine nach dem Rücken , und die andere nach

dem Bauche zu gekchret ist . Die zwey andern Mus¬

keln sind weit dünner und umgeben jene , die dicker

sind ; denn der eine bedeckt den Magen von oben ,

und der andere von unten , und ihre gleichfalls gebo¬

gene Fasern senken sich eben also in vorgcmeldete

zwcy Sennen ein . Innerhalb dieser muskulösen

Haut des Magens lieget noch eine sennigte Haut ,

welche unmittelbar die inwendige oder schwiclig -

te Haut bekleidet , die öfters fast knörpelicht ist ,

und viele Löcher hat , in welche sich von der sinnig -

ten Haut viele Fasern einsinken .

Auswendig ist der Magen mit einem Gewebe

von Blutgefässen umgeben , die voller Fett sind ,

und man bann auf diese Art fast fünf Häute an dem

Magen zählen , wovon die innere schwieligte dasje¬

nige vorstellet , was bey den Menschen die zotigte

Haut ( ruoicL vcklola ) ist , Uebrigenö wird bey
den
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den Vögeln , der Dauungsiaft auch durch die Galle Einlei »

und den R ückdrüsensaft zuberciter ; aber man findet " mg .

bey ihnen keine Chylgekäße ( vala hin¬

gegen find ihre Därmer lang , und fie haben einen

langen blinden Darm , um die Speisen desto langer

zur Verdauung bey sich zu behalten . Inzwischen

haben etliche körnerfressende Vögel noch ein ande¬

res Hülfsmitrel zur Verdauung , nämlich einen

Kropf . Die kalikutschen Hühner haben zwar , nebst Kropf ,

verschiedenen andern Vögeln , keinen Kropf , aber

bey den Tauben , öd 'chnern und Fasanen erweitert

sich der Schlund in der Mitte des Halses , und

macht einen langlichtrundcn Sack , welcher der

Kropf gcnennct wird . Es streckt sich derselbe bis zum

Brustbein aus , von da an wird der Schlund wieder

enger , lauft durch die Brust und liegt gegen die

Wirbel des Rückgrads an , bis derselbe etwas ober¬

halb dem Magen durch einen Kranz von Drüsen

aufschwillet , und sich also weiter hinein senket . Die¬

se Drüsen sowohl , als diejenige , die sich in dem

Kropfe selber befinden , sondern viele Feuchtigkeit ab ,

welche dazu dienet , um die harten Körner des Fut¬

ters erst zu erweichen , damit die Zermalmung der

Speisen in dem Magen desto besser von statten gehe .

Ganz anders ist der Magen der fleischfressen - Ma¬

den oder Raubvögel beschaffen . Es haben nämlich U " ^

diese Vögel keinen Kropf , weil sie ihn zu ihrem Fut -

ter nicht brauchen , und ihr Magen ist auch mit kei¬

ner schwiclichten oder hornartigen Haut versehen .

Auch sind sie nicht so muskulös , sondern schlaff , häu¬

tig , und fast so , wie der Magen der vierfüßigen

Thicre beschaffen . Doch laufen die fleischichtcn Fa¬

sern der musculöken Haut auch in einen Bogen , und

endigen sich gleichfals in zwei ) gerade gegen einander

überstehenden Sennen der dicksten Fläche , welche

auch zu beiden Seiten in der Mitte der flachen Ober¬

fläche des Magens stehen . Aus diesem Bau erhellet

aber ,
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Cinlei - aber , daß die Verdauung bey diesem Vogel nicht

runz . durch die Reibung , sondern durch eine besondere

Feuchtigkeit des Magens bestehe , welches der Herr

Reamnur gleichfals besichtiget . Dahingegen sind

die Raubvögel mit einem solchen Schnabel versehen ,

der ihren Raub Zerfetzen , in kleine Stücken zcrreis -

scn , und zur Verdauung desto geschickter machen

kann . So können wenigstens die Papagaycn Kör¬

ner aufbeissen , und das , was ihnen zum Verschlu¬

cken zu ha t ist , mit der Zunge unter der Schneide

des Schnabels stoffen , damit sie cs zuvörderst klein

machen , wie sie denn auch einigermassen Wiederkauen .

yr „ » Einige der Raubvögel , deren Schnabel wie

schieden « ein Hacken umgeknimnict ist , bedienen sich auch des «

heit der se ! ' -. u , um sich damit an die Aeste der Baume an -

Echna « z „ ba gen , und jeder besondere Bau der Schnäbel

ch nach der Lebensart eingerichtet . So haben zum

Epcnpcl die Elster , Raben , und alle dahin gehöri¬

ge Vogel einen keilförmigen Schnabel , um damit

zu hacken , damit sie knochenharte Körner und der¬

gleichen m t Gewalt entzwcy schlagen , und zu den

innern Thcilcn kommen können . Der Schnabel

der Schwanen , Gänse , Enten und aller übrigen

Vögel , die sich vom Grase , den Meerlinsen oder Was¬

serpflanzen ernähren , ist hingegen auf beyden Seiten

fägeftrmlg gezähnelt , so daß er inwendig einem

Reibeisen gleich sichet , damit sie die glatten Kräu¬

ter anpacken , und gleich fest halten können ; über¬

dies bedienen sie sich ihres breiten Schnabels gleich

eines Siebes , um das übrige Wasser durchzuscihen .

Die sogenannten Stelzenlaufer , oder langbeiniqtcn

Vögel , haben nicht umsonst einen sehr langen Schna¬

bel , denn sie haben denselben nöthig , um in dem

Morast nach den verdeckten Wurmen und Insectcn

zu fühlen , und also ihre Nahrung hervor zu suchen .

Der Hühnerschnabel ist zum Herbeyscharren und Auf -
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lese « der Saatkörner gebauet , und die Tauben ,

Lerchen , Stahren , Amseln , Finken , Zcißchen , ja

fast alle singende Vögel können sich ihres Schna ,

MWj bels gleich einer Beißzange bedienen , um die Saat -

körner zu zerquetschen , und die Schalen herunter zu

7 .̂ ^ thun .

^ ^ Daß die vierfüßigen Thiere eine nickende Haut

( membrana viÄirans ) der Augen haben , ist in dem

M W ^ x ^ en Thcilc angezeigct worden , und cs ist bekannt ,

> ? diese Haut ihnen diene , die Augen vom Staub

^ krslki und dergleichen , immer rein zu halten ; wohingegen

i Mike wir Menschen mit Händen und Fingern versehen sind ,

die Augen auszuwischen . Bey den Vögeln aber ist die -

MÄ » st Haut merkwürdiger , und gereicht ihnen gleichsam

sichaO zu einem Wischlappen , um die aus den Thränendrü -

Mum sc « häufig herzudringende Feuchtigkeit , von den Au -

r Schna ! gen wegzuwischen , oder auch dieselbe als mit einem

s Kn ji Vorhang zu verdecken und zu bewahren . Diese Haut

dchm gilr ist sehr dünne , Und bestehet in einem sehr feinen weiß »

l , »M lichten Gewebe , welches halbmondförmig ist , und

M Md zuweilen ganz vor die Augen herunter gezogen wird ,

Bzü wie man täglich an Hühnern und Tauben sehen

>er kann .

aücr «d Diese Haut sitzt nämlich mit dem einen Ende

an dem obern Thcile des Augapfels unbeweglich fe

ste , wir dem untern Theil aber hänget sie frey , un

vkM » vermittelst einer fadenförmigen Senne gleich einen

Vorhang aufgezogen und niedergelassen zu werdet »

Um sich hievon einen Bcgrif zu machen , hat mau

zu erwegen : daß hinter dem Augapfel zwey Muskeln

liegen , davon sich der stärkste oben und der schwäch »

lE sie unten befindet . Der letzterwehnte Muskel lauft

zu den Gesichtsnerven , und giebt eine runde feine

B itt - Senne ab , welche gleichsam durch eine Scheibe , di '

DW M andern und obern Muskel gehöret , hinläuft

,sr ^ !E denn der obere Muskel , welcher über dem Augapfel
lie .

Einlei¬
tung .

Nicken -

deHaut .
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Cinlei - lieget , giebt , wenn er bis zu die Auqenncrven ge »

tu , ^ . kommen , eine Senne ab , die durchbohret ist , und

jene feine Senne der andern Muskel emrstängk , so

daß sie derselben gleichsam zu einer Scheibe dienet .

Inzwischen lauft gedachte feine Senne mit einem Bo »

gen über den Gesichtsnerven hin , und wendet sich

nach der beweglichen Ecke der nickenden Haut .

Wenn nun diese kleine Senn « durch den mit n lie¬

genden schwachen Muskel angezogen wird , so ziehet
der andere und obere Muskel dieselbe vermittelst der

Scheibe , wodurch sie gehet , rückwcrts in die Höhe ,

und verlängert dadurch den Zug durch diese Wen¬

dung in einen kleinen Raum , so , daß wenn die fei¬

ne Senne um eine Lmie angczogen wird , die nicken¬

de Haut sich um drev Linien beweget , weil jene so¬

genannte Scheibe durch Zurückziehung der bereiis

angezogenen Senne auch das ihrige zur Verkürzung

der Lange bcytragt . Dieser überaus künstliche

Vortheil war nöthig , weil sonst die rückende Haut

nicht hoch genug könnte gezogen werden . So aber

wird sie bis über die Helfte ausgezogen , und springt

hernach von selbst durch die Schnellkraft ihrer Fal¬

ten in dem grossen Augenwinkel hinein . Wer be¬

wundert rückt b llig diesen Bau , und tausend ähn¬

liche Kunststücke in dem ganzen Thicrreich , und wer

untersteht sich , zu behaupten , daß dieses , und der¬

gleichen von ohngcsehr entstanden ? oder wer giebt

nicht Beyfall , daß ein weiser Schöpfer dieses ge¬

macht habe ? Uebrigens ist diese nickende Haut so dün¬

ne , und zart , daß die Vögel die Gegenstände da¬

durch sehen können , und nur ihre Augen , vermittelst

derselben , wider die starken Lichtstrahlen schützen , so

wie sie ihnen auch zur Verwahrung dienet , wenn

sie auf den Bäumen zwischen den Äesten und Blat¬

tern herum Hüpfen .

kyer » Oben an den Nieren befindet sich der Everstock

stock . ( ovLttum ) der Vogel , welcher in einer Menge
run -
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runder Körperchen von verschiedener Grösse und Far - Cinlei -
be bestechet , davon die größten immer nach dem Um - tung .
sang zugekchrck sind , und die Anlage des zukünfti¬
gen Lotters ausmachen . Diese Eyer liegen jedes in
ihrem eigenen Häutchen , und sitzen überdaS an einem
Sucl , oder häutigen Fortsatz des Eyerstocks fe¬
ste , welcher F rcsatz auch der Kelch der Eyer genen -
ncr wird . Wenn nun das Ey groß und reif wird ,
so trocknen die Gefässe des Eyerstocks aus , lassen
das Ey loß , und das Ey fällt durch seine Schwehre
in den Canal , durch welchen es geleget werden soll .
Dieser Canal zeiget sich unter andern bey den Hüh¬
nern folgender Gestalt . Wenn man nämlich den
After einer Henne ausspannet , so kommen sogleich
zwey Oefnungen in demselben zum Vorschein . Die
gröste ist der Ausgang des geraden Darms , woraus
der Unrath tritt ; die andere aber , die man zur Lin¬
ken tief in dem After antrift , ist der runzelichtc äus¬
sere Mund der Mutterscheide . Diese Scheide gehet
einigermaßen bogenweise einen Zoll hoch bis zur
Mutter , welche in einem Sack bestehet , der die Ge ,
stakt und Weite eines reifen Eyes hat . Von da
an aber gehet der Trichter , in der Weite eines
Zolls , bis zum Encrstocke , und macht einen acht Zoll
langen Canal , so daß der Trichter , die Mutter und
Scheide miteinander einen einzigen Gang ausmachen .
Der Eyerstock aber ist inwendig mit vielen schiefe¬
richten Häutchen versehen , und an den Wänden be¬
findet sich eine schleimichte Feuchtigkeit , dicdemEyer -
weiß vollkommen ähnlich ist . Wenn sich nun ein
Eyerdotter absondert , so richtet sich der Trompeten-
gang gegen den Eyerstock in die Höhe , empfängt die¬
sen Dotter , und treibt ihn durch eine wurmförmige
Bewegung langsam in die Mutter , während dieser
Zeit aber dringet aus den Wänden des Eyerstocks
eine große Menge schleimichter Feuchtigkeit nach ,
welche den Dotter umgiebet , den Fortgang bis zur

Mut -
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Einle ' - Mutter befördert , und in der Mutter das Eyweiß
luag . ausmacht , in welchem der Dotter zu liegen kommt .

Wenn sich nun der Dotter mit dem Eywciß in der
Mutter befindet , so hält sich das Ey einige Zeit dar .
innen auf , bis sich die kalcharrige harte Schale an
dem Umfang gebildet hat , worauf denn endlich das
Ey in der völligen Reife gclegct wird .

DaS Fast scheinet cs unnöthig , jetzo noch das Ey zu
Ey ' beschreiben , da ein jeder sagen wird , daß er cs schon

kenne ; vielleicht aber haben doch die meisten die beson¬
der » Umstande nicht einmal wahrgenommen , welche
sich an einem Eye zeigen . Man findet nämlich zu .
erst an dem stumpfen Ende eine Höhle , die mit Luft
angefüller ist ; sodann folgen zwcy über einander lie .
gende Häutchen ; ferner ein gedoppeltes Eywciß , näm ,
lich ein dickeres, und ein dünneres, das mehr wäßericht
ist ; und fast in der Mitte befindet sich der Dotter.
Sowohl das Eywciß als der Dotter bestehet aus
lauter kleinen Säckchen oder Fächcrchen , in welchen
die Feuchtigkeit steckt , und alle diese Säckchen sind
wiederum in einer allgemeinen Haut eingcklcidet.
Am Ende des Dotters befindet sich eine Schnur, die
aus .dreyen Schlingen , welche wie ein Faden gedre .
het sind , bestehet ; diese machen einen dünnen durch ,
sichtigen Strick. Jede Schnur ober sitzet mit dem
einen Ende an der Haut , die den Dotter umgiebet,
und mit der andern an der Haut , welche das Ey .
weiß bekleidet , feste . Mitten im Dotter zeiget sich
ein weißes Fleckchen , in der Größe einer kleinen
Linse , welches der Hahnentritt genennet wird , in .
dem es von der Befruchtung des Hahns entstehet,
und auch das nämliche Fleckchen ist , welches den ersten
Anfang des Küchleins , das in einer klaren durchsich¬
tigen Feuchtigkeit schwimmet , bey der Ausbrüthung
Zeiget . Denn in diesem Fleckchen allein lieget die Bil .
düng des Vog ls ; zum Wachsthum aber dienet erst
das Eyweiß , und hernach auch der Dotter . Die¬

ses
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fts bisher angemerktc hat bey allen Vögeln und Vo - Linlei -

gelcycrn statt . tung .

Ferner entdecket man an den Vögeln einen Um - ^

stand , der allerdings merkwürdig ist ; sie ruhen näm - ft , , „ d

lich auf den Füßen , stehen öfters auf einem Bein , das Ru -

und fallen im Schlafe nicht von dem Stocke oder den der

von den Aesten der Baume herunter . Man hat Vogel ,

geglaubt , daß solches von der Lange ihrer Zähen her -

rühre , allein dieses würde es nicht ausmachen , wenn

nicht ein besonderer Bau der innern Theile im Fuße

solches verursachte . Es gehet nämlich durch den Fuß

eine Senne in alle Zähen ; wenn diese Senne an -

gcwgen wird , so ziehen sich die Zähen zusammen ,

welches Kinder , die mit abgeschnitkenen Hühner¬

klauen spielen , schon wißen . Sobald nun der Vo¬

gel sich nicderduckt , so spannet sich diese Senne , mit¬

hin umschließ n die Zähen den Stock oder Ast so fest ,

daß es scheint , als ob sie daran festgenagelt wären .

Es ist dem Vogel unmöglich , so lange er auf dem

Brustbeine ruhet , die Zähen loszubringen ; sobald

er sich aber ausrichtct , lässet diese Spannung nach .

Durch dieses Hülfsmittel hat die Natur für die Si¬

cherheit der schlaffcnden Vögel gesorgct .

Bey den Menschen und vierfüßigen Thieren Don den

finden wir Vörderarmc oder Beine , und dieses sind Flügel »

bei ) den Vögeln die Flügel , die nach eben solchen

Gesetzen , als jene , gebildet sind ; nur haben sie

eine verschiedene Länge , welche zwar nicht mit der

Größe des Vogels , wohl aber mit dem Endzwecke

der Bestimmung in einem richtigen Verhälmiß ste¬

het , denn je höher der Vogel fliegt und fliegen muß ,

je länger sind auch seine Flügel . Der Adler hat sie

sehr lang ; der Strausvogel aber , weil er nicht fliegt ,

sehr kurz . Auster der Länge der Flügel kommt es

dann auch zunächst auf die Stellung und Beschaffen¬

heit der Schwungfedern an , die leicht und dochhin -

ll . Theil . B läng -
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Linlei - länglich stark seyn müssen , die Luft zu schlagen , daß

tnng . stch der Körper dadurch aufheben kann . Bey diesem

Bau kommt es nun auf einen Hauptumstand an ,

nämlich auf die Kraft derjenigen Muskeln , welche

die Flügel bewegen müssen , und dieses sind die zwey

Brustmuskeln der Vögel , die beyde grösser und schweh -

rer sind , als alle übrige Muskeln ihres ganzen Kör¬

pers zusammen . Durch die Größe dieser Muskeln

hat sie die Natur erst in dem Stand gesetzt , ihre Flü¬

gel recht zu gebrauchen und zu regieren .

Wenn man nun diejenigen Muskeln dargegen

vergleicht , welche der Mensch und die vierfüßigen

Thiere haben , um die Vördcrarme zu regieren ; so

ist leicht abzusehen , warum sie nicht fliegen können :

denn ihre Muskeln sind dazu verhältnißmäßig viel

zu schwach und zu klein , und wenn sie sich auch die

besten und längsten Flügel an den Armen anbinden

wollten , so würde es ihnen allezeit an Kräften man¬

geln , solche Schläge in der Luft zu thun , dadurch

ihr Körper könnte in die Höhe gehoben werden ; zu

geschweige « , daß derselbe viel zu schwehr ist , und sich

nicht durch Einlassung der Luft leicht machen kann .

Ausserdem stehet auch bey Menschen und Landthieren

der Schwehrpunkt im Weg , daß sie sich niemalen

durch Flügel in die Höhe heben können ; wobey

noch anzumerken , daß insbesondere derjenige Ort ,

wo sich die Sennen der Brustmuskeln in die Flügel

der Vögel einsenken , schon eine kleine Zuckung

der Muskeln , die Bewegung der Flügel verursachet /

welche einen halben Zirkel beschreibet .

Aeuss Um aber nun auch den äußern Bau der Vögel
rerBau . " och in der Kürze durchzugehen : so ist der Kopf der

Vögel verhältnißmäßig klein , um die Luft besser

durchzuschneiden ; der Hals lang , um den Schwehr¬

punkt zwischen den Flügeln zu erhalten ; der Kiefer
na -
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nackend , mit Nasenlöchern durchbohrt und bey ei¬

nigen an der Wurzel des Schnabels mit einer Haut
als mit Wachs überzogen ; die Zunge fleischicht ,

knörpclicht , gerändelt , gespalten oder ganz , nach ei¬

nes jeden Vogels besondern Lebensart . Die Augen sind

durch Augenlicdcr und eine nickende Haut verwah¬

ret ; die Ohren abgestumpft , ohne Lapchen ; die

Hirnschale ist zuweilen mit einer Haut oder einem

Kamm versehen , dergleichen auch manchmal den

Schnabel oder die Kehle von unten zieret . Der

Körper ist Eyförmig , der Rücken mager , die Brust

ficischicht und durch ein Brustbein , welches in der

Mitte einen hervortrettendenKiel hat , zurRuhe bequem

eingerichtet und gegen die Zerquetschung verwahret .

Die Flügel bestehen aus Ober - und Unterarms¬

beinen , die mit Federn besetzt sind , welche Ruder -

sedern heissen , davon die ersten und vornehmsten

am untern Armbein , und die andern am ober »

Armbein sitzen . Statt des Daumens aber befindet

sich ein kleiner Bastardflügel . Ueber den Ruderfe¬

dern liegen die Schwungfedern , und alle sind wie¬

der an der Wurzel mit kleinen Federn bedeckt . Der

Steiß ist herzförmig und an selbigem sitzen die

Sreuerfedern , ( reÄriees ) welche eigentlich Ru -

dersedern heissen müssen ; dahingegen diejenige , die

an den Flügeln sitzen , zusammen mit dem Namen

Schwungfedern zu belegen sind , und von dem

Ritter remiges genennet werden , denn es ist die

Vergleichung von der Schiffahrt hergenommen .

Nun heisset das Hintere , womit man ein Schis re ,

gieret , eigentlich nur ein Ruder , und dieses ist

bey den Vögeln , wie wir oben schon gemeldet haben , der

Schwanz . Diejenigen Werkzeuge aber , womit man

ein Schis im Wasser fortbringt , heissen eigentlich

Riemen und keine Ruder , und ob man gleich selbi¬

ge von jeher im Deutschen Ruder genennet hat ,

Br so
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so ist doch die Benennung » neigen , und qiebt An¬

laß , daß man selbige mit dem Steuerruder verwech¬

selt ; und darum wollen wir die g , offen Federn -ch

denFlügeln alle Schwungfedern und keine Rudcr -

fedcrn nennen , sie aber in große und kleine cinthci ,

len . Von den grossen machen die vier ersten gleich¬

sam die Finger aus , und die sechs folgende besetzen

die Handwurzel ; von den kleinern aber steigen zwan¬

zig bis acht und zwanzig den Flügel weiter hinauf .

Die Zahl der Schwanzfedern ist ebenfals nicht

die nämliche bey allen Vögeln . Ginge haben zehen ,

andere zwölf , und wiederum andere noch niehr .

Bey einigen sind diese Federn alle gleich lang ; bey

andern sind nur die mittelsten Federn lang , und die

Seitcnfcdern werden nach gerade kürzer , und als -

dcnn HeistderSchwau ; keilförmig ; oder die Sci -

tenfedern sind die längsten , und die mittler » kürzer ,

und alsdenn erscheinet der Schwanz gelpalcen oder

scheerenförmig .

Die meisten Vögel haben vier Zähen , nämlich

drey vornen , und eine hinten . Solche Vögel aber ,

welche steigen müssen , haben zwey Zähen vorne , nd

zwey hinten . Andern Vögeln , welche mehremheile

lausten , mangelt hinten der vierte Finger . Bey

den Landvögeln sind die Zähen frey ; bey den Sumpf¬

vögeln mit Lappen besetzt ; bey den Schwimmvögeln

aber mit einer Schwimmhaut aneinander verbunden ,

und so ist jeder Vogel nach seiner besonder » Lebens¬

art auch besonders gebildet , daß man aus dem

Schwanz und denFlügelfedern mit Zuratheziehung des

Schnabels und der Zähen gar leicht die Ordnung ,

das Geschlecht und die Art bestimmen kann .

Da die Vögel mehrcntheils der Gefahr entflie¬

gen können , so sind sie nicht sehr bewafnet . Einige

haben Hörner auf der Nase oder der Hirnschale ;

andere haben Sporne an den Füssen ; wieder andere
be -
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besitzen Hacken an den Gelenken der Flügel / wie sich Einlei -

soiches in der Beschreibung zeigen wird . Sie ha « tung .

bcn mehrcnthcilö nur ein Weibchen / doch verschie¬

dene leben auch in der Viclweiberey wie die Hühner .

Die bester der Vögel sind wunderbar / und Nester ,

in der Thal künstlich / wenn man betrachtet , daß sic

nur einen Schnabel und keine Hände haben / wo¬

mit sie den Bau vollbringen können . Die Wahl

des Orrs , wo sic ihr Nest hinbaucn ; die Art / wie

sic es zusammen flechten ; die Baumaterialien / wel¬

che sie dazu wählen ; und dieAbsichteii / welche sie bey dem

Bau haben , ihrNest vorWasser / Sturmwinden , Raub -

thiercn und dergleichen zu beschützen / verdienet alle Auf¬

merksamkeit . Einige haben ihre Nester an der Erde im

Moos / damit sie nicht gefunden werden , oder in denHöh «

lungen der Baume und in allerhand Schlupfwinkeln

der Gebäude . Andere bauen es in die dichtsten Ge¬

sträuche und in Dornenhecken , um für den Katzen

sicher zu sevn . Wieder andere hängen ihre Nester

an den Spitzen der Aeste auf , die über das Was¬

ser hangen , um den Nachstellungen der Affen auö -

zuweichcn . Noch andere wählen hohe Bäume und

deren äußerste Spitzen , so wie es ihre Lebensart

erfordert . Je nachdem auch ihre Eyer zerbrechlich

und die Jungen zart sind , füttern sie ihre Nester

mit feinen Pflaumenfedern oder Kälberhaarcn , oder

auch mit Baumwolle aus , und flechten die Materia¬

lien , es scy Reisig , Stroh , Heu , Baumbast und

dergleichen , dergestalt künstlich zusammen , daß es

einem ordentlichen Gewebe gleich flehet . Nester ,

die an gewisse Flächen angeklebet werden , sind gleich¬

sam mit einer Kütte , oder einen zähen Leim angeklcistert ,

wie man an den Schwalbennestern gewahr wird ;

und diejenige , die dem Wasser , es scy im Regen

oder in Sumpfen , ausgesetzt sind , werden ordent¬

lich von innen verküttet , ja etliche gar mit einem

B z De -
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Deckel / oder mit einer Fallthüre versehen / wie wir
hin und wieder in der Beschreibung Beyspiele anzei -
gcn werden .

Ein besonderer Umstand ereignet sich in der
Haushaltung der Vögel / daß sie nämlich / da sie
ihrer Nahrung und dem Futter nachgchen , nicht
alle in einer Gegend bleiben / sondern sich von der
einen zur andern wenden . Man macht daher einen
Unterschied zwischen Strich - und Zugvögeln .
Unter den ersten verstehet man solche / die zwar in
einem Varcrlande bleiben / aber sich in einen gros¬
sen Schwarm zusammen gesellen / und sich zu gewis¬
sen Zeiten bald hie bald da zeigen ; als zum Beyspiel,
die Finken / Zeisige / Amseln und andere . Unter
den letzter » aber werden diejenige verstanden / welche
nur zur Sommerszeit bcy uns sind / und uns gegen
den Winter ganz verlassen ; als die Störche / Lerchen /
Schwalben / und andere mehr ; davon auch die heilige
Schrift das Zeugniß giebet Ierem . VIII , 7 . Ein
Srorct ) uncer dem Himmel weiß seine Zcir ;
eine Turteltaube , Rranich und Schwalbe
merken ihre Zeit , wenn sie wieder kommen
sollen . Es ist also laut diesem Zeugnisse , dessen
Wahrheit auch durch die Erfahrung bestättiget wird ,
die Wanderschaft der Vögel gar nicht zu läugnen ,
und es ist nichts gewissere , als daß dieselbe theils
des Clima und der Kalte halber , theils aber wegen
des Futters vorgenommen wird . Denn sehet , nach
March VI , r6 . die Vögel unter dem Hirn «
mel an , sie säen nicht , sie ernren nicht , sie
sammlen nicht in die Schemen , und der
himmlische Vater ernähret sie ( auf diese Wei¬
se ) doch . Das aber ist bisher noch immer zwei¬
felhaft geblieben ; wo sich dergleichen Vögel eigent¬
lich zur Winterszeit aufzuhalten pflegen ?

Der Ritter Linneus berichtet , daß er im
Jahre 1732 . einen grossen Fluß in Lappland acht

Tage
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Tage und acht Nachte hintereinander mit Enten be¬

deckt sähe , welche alle von da seewärts hinauf gien -

gen , und ihre Reise nach Süden nahmen . Auch

ist bekannt , daß die Gegenden weit nach Norden hin¬

auf von einer unglaublichen Menge Strande und an ,

derer Vögel wimmeln , welche sich aber unmöglich

daselbst im Winter ernähren können ; sondern , so¬

bald der Boden steif gefrohren ist , und ihnen die

Nahrung , die sie von den unzähligen Znsccten hat¬

ten , ausgehet , sich einen andern Aufenthalt wäh¬

len müssen . Wenigstens stimmen alle Nachrichten

darinnen überein , daß man in gewissen Gegenden

zu gewissen Jahreszeiten eine ungeheure Menge Vö¬

gel finde , die zur andern Zeit verschwinden .

Um aber die obige Frage noch näher zu entschei¬

den , so sehen wir aus der Reise des Herrn Adan -

sons , daß , als er den 5>ten October > 749 . ohnge -

fehr fünfzig Meilen von der Küste zwischen Sene¬

gal und Goere segelte , vier Schwalben auf daS

Schis kamen , welche er gemächlich auffieng , und

sie für europäische Schwalben erkannte , nachher »

aber wahrnahm , daß sich in Senegal niemals

anders Schwalben zeigen , als gerade um bemeldte

Jahreszeit ; ja daß sie während ihres Aufenthalts

daselbst niemalen Nester machen , sondern sich des

Nachts paarweise im Sande am Ufer des Strandes

niedersetzen . Das merkwürdigste aber ist , daß sich

alsdenn in der Gegend , während der Zeit , da es in

Europa kalt ist , auch Wachteln und Bachstel¬

zen zeigen .

Nun hat zwar der Naturforscher Mein be¬

haupten wollen , daß die Strand - oder Uferschwal¬

ben sich den Winter über in den Sandhöhlen am Ufer

aufhielten , und den ganzen Winter über gleichsam in

einem Schlaf zubrächtcn , wie die Schlangen , Ei¬

dechsen , Murmel - und andere Thiere zu thun pfle¬

gen . Allein der Herr Eollinson in Engelland
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ließ deßfals am Strande bey dem Dorfe Byfleer
in Sur rep Untersuchungen anstcllcn , cs wurden aber
alle Höhlen von de » Schwalben verlassen gesunden ,
und man traf in selbigen nichts als alte Nester von
Stroh und Heu , uno einige Eycr an , die nicht ge ,
fleckt waren , und etwan die Grösse der Ro . hkehl -
chcneyer hatten . Ja eben dieserH . rr Eollinso . '. har
in zwei) verjchicdenen Jahren , im Monat Septem¬
ber eine unbeschreibliche Menge Schwalben hoch
in der Luft fliegen sehen , welche endlich aus seinem
Gesichte verschwanden .

Der Herr Charles Wäger , Lord der Ad¬
miralität , sähe einmal auf einer seiner Rückreisen
aus Indien , daß eine Menge Schwalben im Früh¬
jahre , bey der Mündung des Canals an der sl? ani -
sclien See , aus das Schis kamen , daselbst alle
Stricke besetzten , und wie ein Bienenschwarm anein¬
ander hiengen . Sie schienen fast ausgehungert zu
seyn , und nichts als Haut und Bein zu haben , wel¬
che aber den andern Morgen alle ihren Weg wei¬
ter fortsetzren . Ein ähnliches ist auch den - Schifs -
capitain Wrighr , auf seiner Rückreise von Phila¬
delphia nach EngeUand , begegnet .

Merkwürdig ist das , was der Herr Godeheu
de Reville , Commandeur des Malrheststchen
Ritterordens , dem Herrn Reaurnur in einem
Schreiben vom 8ken Jenner i 'rg-S - berichtete : daß
nämlich die wilden Tauben im Merz auf der Instl
Walrka ankommcn , ihre Jungen erziehen , und
im Iulio nach Slcilien und Culabrren wandern ,
um sich daselbst von den Hanfsaamen zu nähren .
Andere wilde Tauben kommen im October und No¬
vember auf der Insel Malrha an , halten sich aber
nicht auf , sondern ziehen weiter . Im April brin¬
gen die südlichen Winde wieder andere Vögel . Im
Astonat May kommen Turteltauben mit einem Nord -
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ostwind , und in dem nämlichen Monat reisen da - Einlci -

lchnA selbst die Guckucke durch . Im Sommer zeigen sich rung .

-l!i L , mir einem Ostwind dreyerlcy Arten Schnepfen . Fcr -

^ , ncr reisen daselbst im April die Falken und andere

. ^ Raubvögel mit einem Nordostwind durch . Im
Oerobcr und November zeigen sich daselbst die Ler -

liwik s ! chcn , Amseln , Wasserhühner , Schnepfen / Erdvo -
acl und andere mehr . Alle diese Beyspiele bcstalti -

^ gen di - Wanderschaft der Vögel .
Der Herr Hasselquist versichert / daß der

Staar gegen den Winter aus dem südlichen Emo -

MM p " nach Egnprcn reise ; daß der Orrolan und

^ ^ . Vstcviy daselbst im September ankomnwn / die wil -
. ^ den Enten im November / die Kraniche im -Ocrober /

. die Pelicanc im September / und die Krähen im No -

, ^ ^ vembcr . Alle diese Vögel finden alsdenn daselbst

MM Ä Futter an den Fröschen und andern

MWi Amphybien / welche die Ucberschwcmmung des Nil -

PW >, > stroms über die Felder gebracht hat .
stm «
ch ^1» k: Unter vielen Eigenschaften der Vögel hat man Andere

ise vB sich auch billig über ihr scharfes Gesicht zu vcrwun -

dern . Etliche unter ihnen nehmen sich dadurch so ^ 2 . 5 -

sehr aus / als der Hund durch seinen Gerüst ) ; qcl .

hcirU denn es ist bekannt / wie die Adler / Geyer , und

listig andere Raubvögel / fast von den unermeßlichen Hö -

,M >» ^ hen herunter , die kleinsten Sachen wahrnchmen / die

zMst ihnen zur Speise dienen können . Mit Verwunde -

ans » / rung stehet man auf der See / wie die Seemewn

" von einer ziemlichen Höhe schnell in das Wasser hcr -

unter schießen und ein Fischlein heraushohlen . Wie

B j» H geschwinde werden die Hühner einen Geyer gewahr /

der in einer erstaunlichen Höhe über ihrem Neste in

der Luft hcrumschwebet ; und welch ein allgemeines

ch M Geschrcy entstehet unter ihnen / um sich miteinander

M ' dieseil Dieb zu vereinigen ?

B s Wie -
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Einlei - Wie viel ließe sich übrigens noch von derFreund -

tung . und Feindschaft der Vögel untereinander ; von ihrer

Sprache , und der Art ihre Meynungcn einander

so deutlich bekannt zu machen ; von ihren Naturge¬

setzen und Gerechtsamen , die sie untereinander so

genau beobachten ; von ihrer Liebe gegen ihre Kin¬

der ; von der gemeinschaftlichen Hülfe , und Ver¬

traulichkeit zwischen Mann und Weib ; von der

Punktur ihrer Federn ; von ihren Farben und Zeich «

nungen , und von mehr andern Eigenschaften sagen ?

Doch wir müssen uns kurz fassen , und das wichtig¬

ste dieser Umstande hin und wieder bey einigen Vö¬

geln in der Beschreibung selbst einzuschaltcn suchen ,

damit wir nicht durch eine allzulange Einleitung ver -

drüßlich fallen .

Armier - Nur dieses wollen wir hier nicht unberühret las -

kung . sen , wir das nämliche , was wir in dem ersten

Theile von den Seelen der Thiere angeführet haben ,

auch auf die Vögel beziehen , und unter dem

blossen Leben der Crcatur nichts anders als eine ans

dem Kreislauf der Safte entstandene und innerhalb

den Wanden der Struktur bezirkte physicaliiche Be¬

wegung verstehen . Da sich hingegen das eigentliche

thierische Leben von der regierenden Kraft und Herr¬

schaft einer Seele , die sich aus einem bestimmten

Punkt durch den Körper ausbreitet , herleitet ; so

deucht uns , daß man den Vögeln um so weniger

das Daseyn einer Seele , welche das Vermögen hat ,

sich Vorstellungen zn machen , und willkührliche Hand¬

lungen vorzunehmen , abs . rechen könne , da sie ei¬

nen allgemeinen Sammelplatz der Empfindungen ha¬

ben , und so viele überlegte Handlungen ausscrn ,

welche unmöglich aus den dunkeln Begriffen der so¬

genannten Naturtriebe können erkläret werden .

Ein -
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